
Leukämie ist heilbar

Spender und Spenden gesucht - Interview mit Dr. Gernot Stuhler, Oberarzt des Stammzellentransplantationszentrum Würzburg

Herr Dr. Stuhler, wie entsteht eigentlich Leukämie?

Dr. Stuhler: Wir wissen mehr über die Behandlung und Heilung von Leukämie als über ihre Ursachen. Es können genetische Gründe sein. Und wenn man häufig bestimmten Chemikalien und radioaktiven Strahlen ausgesetzt ist, fördert das ebenfalls die Entstehung.

Viele Menschen glauben, Leukämie sei nicht heilbar…

Dr. Stuhler: Da ist viel Unwissen und Halbwissen unterwegs. Es stimmt, dass wir leider nicht jeden Patienten mit Leukämie heilen können. Aber die Fortschritte bei der Behandlung von Leukämie sind enorm. Sehr viel hat die Bildung von Krebszentren geholfen. Und die arbeiten seit einigen Jahren weltweit zusammen. So wird neu gewonnenes Wissen sehr viel schneller verbreitet. Zum Beispiel bei der Stammzellentransplantation. Vor 10 Jahren noch wurden die Patienten tatsächlich quasi in Plastik eingepackt und völlig isoliert. Besuch war unmöglich. Nahrung wurde über eine Schleusenklappe gereicht. Diese Menschen hatten über Monate keinerlei sozialen Kontakt  – eine extrem belastende Situation. Heute gehen wir damit anders um. Wir haben erkannt, dass gut 98 Prozent aller Infekte bei Transplantierten aus dem eigenen Körper kommen. Extreme Isolation ist also gar nicht nötig. Auf Hygiene achten wir trotzdem penibel. Aber das seelische Befinden ist für die Genesung eben auch wichtig. Je mehr Normalität wir gewähren können, desto besser.

Wie sind denn die Chancen, einen Spender zu finden?

Dr. Stuhler: Weltweit sind heute rund 10 Millionen Menschen als Knochenmark- oder Stammzellenspender registriert. Vor 20 Jahren gab‘s das auch noch nicht. Wenn man da keinen Spender in der Familie gefunden hat, dann war das quasi das Todesurteil. Zumindest Mitteleuropa und Nordamerika sind heute ganz gut versorgt. Trotzdem werden noch immer neue Spender gebraucht. Wer zwischen 18 und 55 Jahre alt und gesund ist, kann sich typisieren und registrieren lassen. Allein in Deutschland gibt es 27 vor allem regionale Register, die gut zusammenarbeiten. 

Wie läuft so eine Spendersuche ab?

Dr. Stuhler: Zuerst wird möglichst in der Familie, vor allem unter Geschwistern gesucht. Bestimmte genetische Faktoren müssen zwischen Spender und Empfänger identisch sein. Findet man in der Familie keinen Spender, dann wird zuerst im regionalen Register gesucht, dann deutschlandweit und schließlich weltweit. Die besten Chancen gibt es für den sogenannten kaukasischen Typ, zu dem die meisten Europäer gehören. Ist aber zum Beispiel der Vater Chinese und die Mutter Afrikanerin tendieren die Chancen gegen Null.

Wie kann man helfen?

Dr. Stuhler: Um in Zukunft mehr kranken Menschen helfen zu können, müssen wir die Mechanismen der Transplantation und Stammzellimmunologie weiter erforschen. Daher sind wir auf weitere finanzielle Hilfe angewiesen. Sofern Sie uns in unserer Forschung und Umsetzung zum Wohl der Patienten unterstützen möchten, bedanken wir uns herzlich.

Helfen Sie mit – spenden Sie
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